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Zu neuen 
Planzielen
• 354,4 Millionen Eier sollen in diesem Jahr an den Staat

verkauft werden
• Es geht um die Einsparung von 13 000 Tonnen Futter

Linksruck in Frankreich
. . -----— T ASS-Kommentar —

Die Werktätigen des Zellno- 
grader Zwischengebietstrusts 
„Ptlzeprom" schlossen das zweite 
Jahr des Planjahrfünfts mit Er­
folg ab. Sie Überboten den staat­
lichen Plan des Eierverkaufs 
und dën des Gegflügelflelschver- 
kaufs. Im Vergleich mit 1971 be­
trug das Wachstum entsprechend 
20.5 und 13,5 Prozent.

Die Vergrößerung der Produk­
tion und Ablieferung von Eiern 
an den Staat wurde hauptsächlich 
durch die weitere Vergrößerung 
der Geflügelanzahl (insbesondere 
der Leghennen) erzielt und was 
besonders wichtig ist — durch 
die Hebung der Legefähigkeit 
der Hennen, Außerdem fuhr man 
fort, den technologischen Prozeß 
zu vervollkommnen. Die Daten 
sprechen davon, daß man in 
den Wirtschaften Geflügel aller 
Arten über den Plan hinaus hat.

Die lm vergangenen Jahr er­
zielten Erfolge dienen als gute 
Grundlage für die Lösung der 
Aufgaben lm entscheidenden 
Planjahr. Als Beispiel nehmen 
wir die Spitzenwirtschaft des 
Trusts — den Geflügelsowchos 
„Taranowskl". Hier erhielt man 
lm vergangenen Jahr von Jeder 
Leghenne 255 Eier: nur um ein 
kleines blieben hinter ihm der 
Geflügelsowchos „Avantgard" 
und die. Geflügelfabrik von 
Schtschutschinsk zurück. Auch in 
zwei Monaten dieses Jahres ha­
ben die Werktätigen des Sowchos 
..Taranowskl" gute Leistungen 
aufzuweisen. In dieser Zeit er­
zielte man hier von Jeder Leg­
henne durchschnittlich 43.5 Eier. , 
was mehr ist als für die entspre­
chende Zeitspanne des Vorjahrs.

Gegenwärtig arbeiten In den 
Wirtschaften des Trusts 29 Ge­
flügelwärterinnen Maschini­
stinnen. die lm vergangenen Jahr 
von Jeder Leghenne 260—289 
Eier erhielten. In diesem Jahr 
wollen die Schrittmacher noch 
bessere Resultate erzielen.

In der Geflügelfabrik von 
Schtschutschinsk hat man eine 
Rassegeflügelproduktionsfarm In 
Betrieb genommen. Sie trägt da­
zu bei. daß man in allen Geflü- 
geltabrlken und -Sowchosen des 
Trusts Geflügel nur bester Rasse 
haben wird.

Der zootechnische und tier­
ärztliche Dienst tut viel, um die 
gerichtete Aufzucht von Remont- 
Junggeflügel, die Verbesserung 
der Qualität des Futters, seine 
Bereicherung mit Elwelß-Vlta- 
mlnzusätzen zu sichern. Immer 
weitgehender. wird die Phasen­
fütterung des Geflügels einge­
führt. wird das nötige Mikrokli­
ma geschaffen, was immer mehr 
zur Hebung der Produktivität 
der Leghennen beiträgt.

In den Wirtschaften des Trusts 
wird dem Wachstum der Arbeits­

Körperkultur und Sport— 
in die Massen!

ALMA-ATA. (KasTAG). Am 12. 
März fand im Sitzungssaal des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR eine Republikbcratung des 
Körperkulluraktivs statt unter Teil­
nahme von Sekretären der Ge­
biets-, Stadt- und Rayonparteiko- 
mitces. stellvertretenden Vorsitzen­
den der Gebiets-, Stadt- und Ray- 
onvolizugskomitccs der Werktäti­
gendeputierten, der Leiter der Re­
publikministerien und Ämter, der 
Industriebetriebe, Lehranstalten, 
der Sowchose und Kolchose, Ver­
tretern der Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen!

Der Vorsitzende des Ministerrats 
der Kasachischen SSR B. A. Aschi­
mow eröffnete die Beratung mit ei­
ner Ansprache.

Ein Referat „Uber den Stand und 
die Maßnahmen zur Verbesserung 
der körperlichen Erziehung der Be­
völkerung im Lichte der Beschlüs­
se des XXIV. Parteitags der 
KPdSU" hielt der Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans S. N. Ima- 
schew.

In den Debatten zur erörterten 
Fra£e sprachen P. P. Sorokin, Se­
kretär des Ostkasachstaner Ge­
bietsparteikomitees, T. 1. Tschuba- 
jew, Vorsitzender des Alma-Ataer 
Stadtkomitees für Körperkultur und 
Sport. J P. Buz, Erster Sekretär 
des Rayonparteikomitees Ordshoni- 
kidse, Gebiet Kustanai, U. Ch. Ale- 

produktivität, der Erleichterung 
der Arbeit große Aufmerksam­
keit geschenkt. Die arbeitsauf­
wendigen Prozesse werden Immer 
mehr mechanisiert und automa­
tisiert. die Auslastung der tech­
nologischen Ausrüstungen wird 
verbessert. Mit Jedem Monat wer­
den Immer mehr Leghennen und 
Junggeflügel zur Käfighaltung 
überführt, wo alle Produktions­
prozesse lm Komplex mechani­
siert sind. Es wird auch an der 
Schaffung eines entsprechenden 
Mikroklimas gearbeitet. Das 
Lichtregime, und sommers auch 
die Lüftung, funktionieren auto­
matisch. All das ermöglicht es, 
die Kapazitäten der Geflügelfa­
briken zu vergrößern. So z. B. 
hatte man In den Akmollnsker 
und Schtschutschlnsker Geflügel­
fabriken und Im Geflügelsowchos 
..Taranowskl" bei der Bodenhal-, 
tung 12 000 Leghennen und Jetzt 
bei der Käfighaltung — 44 000.

Es wird viel getan, um die in 
der Legeleistung noch zurück­
bleibenden Wirtschaften auf das 
Niveau der Schrittmacher zu 
bringen. 1972 erhielt man lm 
Trustdurchschnitt 235 Eier Je 
Leghenne. Die Pawlodarer Ge­
flügelfabrik hat die Produktivi­
tät einer Leghenne 1972 um 33 
Eier vergrößert.

In diesem Jahr steht den Wirt­
schaften des Trusts bevor, neue 
Planziele zu erobern. Sie ver­
pflichteten sich, an den Staat 
354,4 Millionen Eier zu verkau­
fen. was um 22 Millionen mehr 
Ist als lm Vorjahr. Es wurde auch 
eine andere wichtige Verpfllth- 
tung übernommen: 13 000 Ton­
nen Futter einzusparen und da­
durch über den Plan 1735 
Tonnen Fleisch und 15 Millionen 
Eier zu liefern.

Das dritte Planjahr verläuft 
bei den Geflügelzüchtern unter 
dem Zeichen der weiteren Ver­
besserung aller ökonomischen 
Kennziffern. Es wurde beschlos­
sen, den Termin des produktiven 
Lebens der Leghenne von 17 Mo­
naten bis auf 20—22 Monate zu 
verlängern, was ebenfalls Tau­
sende Rubel Ersparungen ergibt.

Viele Geflügelzüchter haben 
das entscheidende Planjahr er­
folgreich begonnen. Unter ihnen 
J. Russakowa, L. Bewsa, A. Sal­
zewa und E. Freund aus der Ku- 
stanaier Geflügelfabrik. O. Pak 
und M. Lusnlkowa aus der 
Schtschutschlnsker Geflügelfa­
brik. Die höchste Leistung erzielte 
A. Salzewa — In zwei Monaten 
49,9 Eier Je Leghenne. Die Er­
fahrungen der besten Geflügel­
züchter werden In allen Wirt­
schaften des Trusts verbreitet.

A. FUNK 

nowa, Sekretär des Republikge­
werkschaftsrats, L. N. Orlowa, 
stellvertretende Vorsitzende des 
Nordkasachstancr Gebietsvollzugs- 
komitees, W. A. Psarew, Verdien­
ter Trainer der UdSSR. B. B. Bul- 
trikowa, Minister für Bildungswe­
sen der Kasachischen SSR, K. 
Mussashanow, Direktor des Sow­
chos „Skotowod", Rayon Sharma, 
Gebiet Scmipalatinsk. O. Tussum- 
chanowa, Mitglied der Auswahl­
mannschaft der Sowjetunion. Sport­
meister, A. S. Akpajcw, Vorsit­
zender des Komitees für Körper­
kultur und Sport beim Ministerrat 
der Kasachischen SSR und andere.

Es wurde ein Aufruf an alle 
Sportler. Gewerkschafts-, Komso­
mol-, Körperkultur- und andere ge­
sellschaftliche Organisationen der 
Republik angenommen.

An der Arbeit der Beratung be­
teiligten sich die Sekretäre des ZK 
der KP Kasachstans M. B. Iksa- 
now. A. S. Kolcbajew, die stellver­
tretenden Vorsitzenden des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR 
K. B. Biljalow, S. S. Dshijenba- 
jew, der Vorsitzende des Republik- 
gewcrkschaftsrats K. A. Jcgisbajcw, 
der Sektorleiter der Propaganda- 
abteilung beim ZK der KPdSU 
B. N. Gontscharow, der erste stell­
vertretende Vorsitzende des Ko­
mitees für Körperkultur und Sport 
beim Ministerrat der UdSSR W. G. 
Smirnow.

Verhandlungen der KPdSU-Delegation 
mit der Delegation 
der Italienischen Kommunistischen Partei

Am 12. März begannen im Kreml Verhandlungen 
zwischen einer Delegation der KPdSU unter Leitung 
des Generalsekretärs des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew, und einer Delegation der Italienischen 
Kommunistischen Partei unter Leitung des General­
sekretärs der IKP. Genossen Enrico Berlingucr.

Der Delegation der KPdSU gehören an: A. P. Kiri­
lenko, Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Sekretär des ZK der KPdSU, B. N. Ponomarjow, 
Kandidat des Politbüros des ZK der KPdSU. Sekretär 
des ZK der KPdSU, M. W. Simjanin, Mitglied des 
ZK der KPdSU, Chefredakteur der Zeitung „Prawda" 
und W. W. Sagladin, Mitglied der Zentralen Revisi­

onskommission der KPdSU, stellvertretender Leiter der 
internationalen Abteilung beim ZK der KPdSU.

Der Delegation der IKP gehören an: A. Novelle, 
Mitglied der Leitung und des Politbüros der IKP, 
D. Ceravolo, Mitglied der IKP-Leitung, S. Segre. 
L. Pavolini, A. Rubbi und R. Trivclli, Mitglieder des 
ZK der IKP und F, Prisco, Mitglied des Sekretariats 
der Römischen Föderation der IKP.

An den Verhandlungen beteiligte sich auch A. M. 
Alexandrow, Mitglied der Zentralen Revisionskommis­
sion der KPdSU, Gehilfe des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU.

Die Verhandlungen werden fortgesetzt.

Rahman würdigt 
sowjetische Hilfe

DACCA. (TASS). Das 75-Million- 
nenvolk Bangladeschs werde die 
moralische und materielle Unter­
stützung, die ihm Volk und Regie­
rung der Sowjetunion im Befrei­
ungskampf erwiesen haben, stets in 
dankbarer Erinnerung behalten, hat 
Premierminister Mujibur Rahman in 
einem TASS-Gesprâch erklärt.

Zu den Resultaten der allgemei­
nen Wahlen zur Nationalversamm­
lung, die der regierenden Awami- 
Liga einen überzeugenden Sieg

Richtung
auf die Leistungsbesten

DUSCHANBE. (TASS). Ein zei­
tiger Frühling kam nach Tadshiki- 
stan. Die Wirtschaften des größten 
Rayons in der Republik, des Ray­
ons Scha3rtus. die heuer der Hei­
mat 66 000 Tonnen feinfaserige 
Baumwolle abliefcrn wollen, berei­
teten die Saataggregate vorfrist'g 
zur Arbeit vor. Fast alle 20000 
Hektar Land, das für Baumwolle 
besti/nmt wurde, ist geackert und 
gedüngt. Die Vorsaat-Bewässerung 
hat begonnen.

Mit allen Sommersaaten will 
man hier vor der Saat der da

Gegenpläne 
produktionsverwandter Betriebe

Im Zellulose- und Papierkombi­
nat von Uglegorsk wurde die Re­
konstruktion der siebenten Papier- 
stellmaschinc mit zwei Tagen Vor­
sprung Verwirklicht. Jetzt wird das 
Aggregat jede Schicht 15 Prozent 
Papier mehr liefern als früher. Im 
dritten Planjahr sollen in allen 
Hallen des Betriebs neue, leistungs­
fähigere Maschinen und Anlagen in 
Gang gesetzt werden. All diese 
Maßnahmen sind beschlossen, um 
die Erfüllung des vom Kombinats­
kollektiv angenommenen Gegen­
plans zu sichern.

Während sich die Papiermacher 
früher verpflichteten, über den 
Jahresplan hinaus 400 Tonnen Pa­
pier und Pappe zu erzeugen, so 
sieht der Gegenplan neue Lei­
stungsgrenzen vor — 600 Tonnen 
Papier und Pappe, 100 Tonnen 
Zellulose, für 300 000 Rubel Waren­
produktion zusätzlich zum Plan des 

gebracht haben, erklärte er: „Sie 
sprechen von der Entschlossenheit 
des Volkes von Bangladesch, voller 
Zuversicht vorwärtszuschrciten".

„Wir haben eine Unmenge kom­
plizierter Probleme zu lösen“, fuhr 
Mujibur Rahman fort. „Es ist in- 
erster Linie notwendig, der Be­
völkerung Lebensmittel, Kleidung 
und Arbeit zu geben und ihr Bil­
dungsmöglichkeiten zu sichern.

Übrigens hat das Land schon 
jetzt spürbare Erfolge erzielt, was 

wichtigsten Kultur — der Baum­
wolle — fertig werden. Die Baum­
wollsaat soll in fünf, und nicht in 
zehn Tagen wie früher durchge­
führt werden. Darauf sind gegen­
wärtig alle Anstrengungen der 
Werktätigen der Wirtschaften des 
Ravons gerichtet.

Eine beachtenswerte Besonderheit 
in den Frühlingsarbe'tcn ist die ge- 
gense:t:ge Hilfe, erzählt der Vor­
sitzende des Lomonossow-Kolchos 
T Sadr tdinow. Die besten Briga­
den schlossen Wettbewerbsverträ­
ge mit den Brigaden, die cs im 

entscheidenden Planjahres zu lie­
fern.

Wird aber der Gegenplan auch 
mit materiellen Ressourcen und vor 
allem mit Rohstoffen unterstützt 
sein? Jawohl, er wird es.

Die Sache ist die. daß auch der 
Holzgewinnungsbclrieb Uglegorsk, 
der das Kombinat mit Holz für 
Papierherstcllung beliefert, einen 
Gegenplan angenommen hat. Die 
Holzbeschaffcr verpflichteten sich, 
überplanmäßig 1000 Kubikmeter 
Holz zu liefern. Das Arbeitskollek­
tiv des Holzgewinnungsbetriebs 
will ihre Verpflichtung durch Ver­
vollkommnung der Technologie 
der Holzbcschaffungsarbetien, durch 
eine bessere Nutzung der Technik 
auf den Schlagflächcn und durch 
Brigadenvergrößerung erfüllen.

Juslrno-Sachallnsk 

dank der Unterstützung der Regie­
rung durch das Volk möglich war.

Die Regierung der Republik ist 
gewillt, alles zu tun, um die Wahl­
versprechen ihrer Partei einzulösen 
und im Interesse der breiten Mas­
sen soziale und ökonomische Um­
gestaltungen erfolgreich zu ver­
wirklichen."

Mujibur Rahman bezeichnete die 
Beziehungen zwischen Bangladesch 
und der UdSSR als „überaus herz­
lich und freundschaftlich". Er 
sprach seine Überzeugung aus, daß 
sich die Freundschaft zwischen 
beiden Ländern von Jahr zu Jahr 
im Interesse beider Völker erfolg­
reich entwickeln und festigen wer­
de 

vorigen Jahr nicht fertigbrachten, 
zu 41 Zentner feinfaseriger Baum­
wolle je Hektar einzubringen. Das 
ist der mittlere Ernteertrag der 
Wirtschaft... Die Leistungsbesten 
verpflichteten sich, den Kollegen in 
der Arbeit mitzuhelfen, den Ernte­
ertrag der Baumwolle im Durch­
schnitt um 4 bis 5 Zentner zu er­
höhen.

Das Kollektiv des Lomonossow. 
Kolchos wetteifert mit den Werktä­
tigen des Thälmann-Kolchos. Unter 
den Wirtschaften ist ein operativer 
Informationsaustausch über den 
Verlauf der Arbeiten in Gang ge­
bracht. man organisiert gegenseiti­
ge Prüfungen. Und so ist es über 
all. Es wurde die Aufgabe gestellt 
im Rayon soll es keinen rückständ - 
gen Arbeitsabschnitt und keine zu- 
rückbleibcnde Wirtschaft geben.

Wettbewerb der Automobilbauer
Die Kollektive der Autowerke in 

Minsk und Krcmcntschug unter­
zeichneten einen Vertrag über den 
sozialistischen Wettbewerb im drit­
ten Planjahr. Die Autowcrkcr von 
Minsk beschlossen, den Plan von 
1973 im Produktionsumfang zum 
24. Dezember zu erfüllen, bis Jah­
resende überplanmäßig Dutzende 
Kraftwagen, Last- und Sattelanhän­
ger sowie für 500 000 Rubel Er­
satzteile hcrzustcllen und sic an die 
Volkswirtschaft zu liefern.

im Betrieb wurden Maßnahmen 
beschlossen, deren Realisierung cs 
ermöglichen • wird, die übernom­
menen Verpflichtungen erfolgreich 
einzulösen. Man rekonstruiert die 
Tempcrgicßcrei. Nach deren Fertig­
stellung wird sich die Gußcrzcu-

Die endgültigen Ergebnisse der 
Wahlen zur französischen National­
versammlung, die in zwei Gängen 
— nm 4. und am 11. März abge­
hallen wurden — liegen nun vor. 
Sie sprechen in erster Linie von 
einem großen Erfolg der Linkskräf­
te. die erstmalig vor den Wählern 
mit einem gemeinsamen Programm 
von Kommunisten, Sozialisten und 
Linken Radikalen auftralen.

Für die Kandidaten der linken 
Parteien wurden insgesamt etwa 
tt Millionen Stimmen, also etwas 
weniger als die Hälfte aller, abge­
geben. Die Vertretung der Links­
kräfte in der Nationalversammlung 
vergrößerte sich auf mehr als das 
Doppelte, und das ungeachtet al­
ler Besonderheiten des französi­
schen Wahlsystems. Wie FKP-Ge- 
aeralsckretär Georges Marchais in 
einer Presseerklärung fcststellte, 
konnte die größte regierende Par­
tei — die PDR — dank diesem Sy­
stem 2,5mal so viele Abgeordne­
tenmandate als die Kommunisten 
erlangen, obwohl sie nur einige 
hunderttausend Stimmen mehr hat­
te.

Laut Angaben des französischen 
Innenministeriums über 483 der 490 
Wahlbezirke werden die Kommuni­
sten in der Nationalversammlung 
über 73 Mandate (bisher 34). die 
Sozialisten über 89 (statt 44) und 
die anderen Linksparteien und 
Gruppierungen über 19 Mandate 
haben.

Die Parteien des Regierungs­
blocks behalten weiterhin die Kon­

Entwicklung 
der Fleischindustrie Litauens

VILNIUS. (TASS). In Utena. 
einem neuen Industriezentrum Li­
tauens. ist der Bau eines Fleisch­
kombinats. des größten in den so­
wjetischen Ostseerepubliken, in An­
griff genommen worden. Dieser 
mechanisierte bzw. automatisierte 
Betrieb wird 120 Tonnen Fleisch 
in der Schicht verarbeiten.

Das Kombinat von Utena ist ei­
ner der beiden Großbetriebe, die 
die Fleischindustrie Litauens im 
laufenden Planjahrfünft 1971—1975 
erhalten wird. Der erste von ihnen, 
in Alitus, hat bereits die Produk­
tion aufgenommen.

Außerdem werden 6 bestehende 
Fleischkombinate ausgebaut. Das 
wird Litauen in die Lage verset­
zen, die Produktion von Fleisch 

gung um 24 Prozent erhöhen. In 
der Normteilhalle wurde das Heiß­
pressen von Details cingeführt. Da­
durch können fast 50 Tonnen Me­
tall eingespart werden, die Arbeits­
produktivität ist gestiegen. Den Ja­
nuarplan haben die Autowerker 
vorfristig erfüllt.

Das Kollektiv des Autowerks in 
Krcmcntschug schrieb in seine Ver­
pflichtungen: Das Programm des 
dritten, entscheidenden Planjahres 
zum 26. Dezember zu erfüllen, 
durch Erhöhung des Schichtkoeffi­
zienten der Ausrüstungen durch 
bessere Nutzung der Produktions­
reserven und materiellen Ressour­
cen 1973 überplanmäßig für 3,6 
Millionen Rubel zu produzieren.

Die Autowerker von Minsk und

Bund der Arbeit 
und der Wissenschaft

Arbeiten zur Vereinigung des Ab-Das Büro des Donezker Gebiets- 
partcikoniitecs billigte die Initia­
tive einer Reihe wissenschaftlicher 
Forschungs- und Konstruktionsin- 
stitute, die Verträge über soziali­
stische Zusammenarbeit mit Be­
trieben abgeschlossen haben.

Solche Verträge werden ein wei­
teres Wachstum der Effektivität der 
Produktion im dritten, entscheiden­
den Planjahr sichern. Die Wissen­
schaftler des wissenschaftlichen 
Forschungsinstituts für Kohle wol­
len in diesem Jahr einen Komplex 

GEBIET MURMANSK. Das hinter dem Polarkreis liegende W.-I.-Le- 
nln-Kombinat „Seweronickel“ ist einer der führenden Betriebe der Nichtei­
senindustrie der UdSSR. Im dritten Planjahr nahm sich sein Kollektiv vor, 
durch weitgehende Auswertung der Errungenschaften des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts eine rapide Steigerung der Arbeitsproduktivität 
und Ausstoß hochwertiger Produktion zu erzielen. So soll sich z. B. in 
der Raffinierungsabteilung, einer der größten Im Betrieb, wo die Rekon­
struktion ohne Einstellung der Produktion erfolgt, die Arbeitsproduktivität 
zum Ende des Planjahrfünfts verdoppeln.

UNSER BILD: (v. I. n. r.) Sekretär des Parteibüros der Aufbereitungs­
und Hüttenabteilung, Meister der Produktion Wladimir Scliwanlukow und 
die Schmelzer Pawel Nikititschew, Nikolai Margarltow und Konstantin 
Konstantinow ziehen das Fazit der Schichtarbeit.

Foto: TASS

trolle über die Nationalversamm­
lung, obwohl die UDR etwa 100 
Sitze verlor und künftig keine eige­
ne Mehrheit besitzen wird. Die 
Verteilung der Sitze im Regierungs­
block ist wie folgt: UDR — 181 
Sitze (statt 282). Unabhängige Re­
publikaner 54 (früher 62), Zentrum 
für Demokratie und Fortschritt 21 
(statt 34) und Unabhängige, die 
die Regierung unterstützen, 15 Sit­
ze.

Was die dritte Koalition bei den 
Wahlen, die sogenannte Reformbe­
wegung betrifft, so erlitt sie ein 
Fiasko bei ihrem Versuch, in der 
Nationalversammlung das Zünglein 
an der Waage zu spielen und das 
Schicksal der Regierung in der 
Hand zu haben. Die Reformer 
konnten lediglich 28 Mandate auf 
sich vereinigen und müssen wählen, 
ob sie die Regierung offen unter­
stützen oder in der Opposition zu­
sammen mit einigen anderen rech­
ten Abgeordneten „auf ihre Stunde 
warten".

In dieser Woche werden alle po­
litischen Parteien Frankreichs ent­
sprechend den Wahlergebnissen ih­
re Haltung präzisieren, doch schon 
jetzt ist klar — was AFP unter Be­
rufung auf Präsident Pompidou na­
hestehende Kreise auch soeben be­
stätigte — daß der außenpolitische 
Kurs Frankreichs ke:ne Änderun­
gen erfahren wird.

und Fleischwaren bis 1975 um ein 
Drittel zu steigern.

Diesem Wachstum der Fleischin­
dustrie ist die intensive Entwick­
lung der Viehzucht förderlich. Die 
Kolchose und Sowchose produzie­
ren jetzt pro Kopf der Bevölkerung 
nahezu 140 Kilogramm Fleisch 
jährlich. Dieser Kennziffer nach 
nimmt Litauen eine der ersten 
Stellen in der Welt ein.

Bei der Errichtung neuer und der 
Modernisierung bestehender 
Fleischkombinate wird Litauen von 
Werken der Russischen Föderation, 
der Ukraine, der transkaukasischen 
Republiken wie auch Bulgariens. 
Ungarns, der DDR und der Tsche­
choslowakei mit modernsten Aus­
rüstungen wirksam unterstützt

Krementschug vervollkommnen stän­
dig die Konstruktion und verbes­
sern die Bctricbsqualitât der Kraft­
wagen. Gegenwärtig liefern die 
Minsker 88 Prozent Automobile mit 
dem Staatlichen Gütezeichen. Be­
deutende Erfolge in der Erhöhung 
der Zuverlässigkeit und Dauerhaf­
tigkeit der Automobile wurden vom 
Kollektiv des Krcmentschuger 
Werks erzielt. Eine große Rolle 
spielt darin der sozialistische Wett­
bewerb der Kollektive beider Be­
triebe. der Geist des schöpferischen 
Wettbewerbs. der systematische 
Austausch technischer Neuerungen.

Minsk 

baus von o Gruben erfüllen, die in 
den Bestand der Lenin-Grubenver- 
waltung Mäkcjewka eingehen.

Die Wissenschaftler des Physika­
lisch-Technischen Instituts der Aka­
demie der Wissenschaften der 
Ukrainischen SSR wollen unter Be­
teiligung der Ingenieure einer gan­
zen Reihe Betriebe Erforschungen 
zur Steigerung der Plastizität von 
Stahl und Verlängerung der Nut­
zungszeit der metallurgischen Ag­
gregate durchführen. (TASS).



• MENSCH UND GESELLSCHAFT# o

Die Sprache 
der Freundschaft 
und der Brüderlichkeit

In seiner Rede auf der Festsit­
zung in Moskau, anläßlich des 50. 
Gründungstags der UdSSR beton­
te der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew: „Das ra­
sche Wachstum der Beziehungen 
und der Zusammenarbeit zwischen 
den Nationen und Völkerschaften 
führt dazu, daß die Bedeutung der 
russischen Sprache wächst. Sie 
wurde zu der Sprache, in der alle 
Nationen und Völkerschaften der 
Sowjetunion miteinander verkehren. 
Und uns alle. Genossen, freut es 
natürlich, daß die russische Spra­
che heute eine der allgemein aner­
kannten Weltsprachen ist"

Das Problem der Sprachen ist 
ein Bestandteil der nationalen Fra­
ge im ganzen. Sein Platz und seine 
Bedeutung in der Theorie der Na­
tionen und der nationalen Bezie­
hungen ist vor allem bedingt durch 
die unzertrennlichen, vielseitigen 
Verbindungen der Sprache mit dem 
Volk, das diese Sprache schuf, mit 
dessen Leben. Geschichte, Kultur 
und Phsychc. Deshalb waren 
schon In den ersten Dokumenten 
der russischen Sozialdemokraten- 
Leninisten die marxistisch-lenini­
stischen Grundsätze der Sprachpo­
litik exakt formuliert. Der erste 
dieser Grundsätze war die Forde­
rung der Gleichberechtigung der 
nationalen Sprachen. Die Völker 
des zaristischen Rußlands waren 
nicht gleichberechtigt, was sich 
auch auf die Sprachen bezog.

Die Ausbeuterklassen der damals 
herrschenden russischen Nation hat­
ten die russische Sprache als ein­
zige und obligatorische Staatsspra­
che erklärt, die zwangsmäßig allen 
Völkern Rußlands aufgezwungen 
wurde. Die anderen Sprachen wur­
den ignoriert Wir erinnern an be­
kannte Fakten. Vor der Oktober­
revolution gab es in Kasachstan 
nicht eine Typographie, die kasa­
chische Bücher druckte. Nicht ein 
Buch war in kirgisischer, tadshiki­
scher und einer Reihe anderer 
Sprachen erschienen, über 40 Spra­
chen des Landes hatten kein 
Schrifttum. Die ukrainische und be­
lorussische Sprachen hatten kein 
Recht auf selbständige Entwick­
lung und waren als Mundarten 
der russischen Sprache erklärt wor­
den.

Nach der Oktoberrevolution be­
gann das russische Proletariat die 
Verwirklichung der marxistisch-le­
ninistischem Prinzipien der Gleich­
berechtigung der Nationen und der 
nationalen Sprachen.

Eine Sprache entsteht und ent­
wickelt sich, insofern sie als Mittel 
des Verkehrs der Völker nötig ist.

Bestimmende -Faktoren ihrer Ent. 
Wicklung sind die sozialen Prozes­
se In der Gesellschaft.

Die Sowjetmacht entfaltete eine 
gigantische Arbeit zur Lösung der 
nationalen Frage, schuf reelle Be­
dingungen für die allseitige Ent­
wicklung der nationalen Sprachen. 
Die Grundlage dafür waren tief­
schürfende Veränderungen im Auf­
bau der sozialistischen Ökonomik 
und der Kultur aller Völker unseres 
Landes. Im Land entstand ein ent­
wickeltes Netz von Schulen, Biblio­
theken. in den Sprachen der Völ­
ker der UdSSR erschienen Hunder­
te Zeitungen, gesellschaftlich-politi­
sche. Kunst-, Kinder-, Frauen-, Ju­
gendzeitschriften. In der UdSSR 
erscheinen Zeitungen in 58 Spra­
chen verschiedener Völker, darunter 
in 18 Sprachen von Völkern, die 
vor der Oktoberrevolution kein ei­
genes Schrifttum hatten.

Gewaltige Ausmaße hat auch die 
Büchcratisgabe im Land erreicht. 
In den Jahren der Sowjetmacht e.- 
schienen über 2,4 Millionen Bücher 
und Broschüren mit einer Gesamt­
auflage von über 38 Milliarden 
Exemplaren. Druckwerke erschienen 
in 145 Sprachen, darunter in 89 
Sprachen der Völker unseres Lan­
des und In 56 ausländischen 
(„Prawda“ vom 5/V-I972).

Im Laufe der gegenseitigen Hil­
fe und allseitigen Zusammenarbeit 
in der Entwicklung der Okonomik 
und Kultur der Unions- und auto­
nomen Republiken, autonomen Ge­
biete und nationalen Bezirke be­
reicherten sich die Sprachen gegen­
seitig durch neue Wörter und Be­
griffe. Diese gegenseitige Bereiche­
rung der nationalen Sprachen be­
schleunigte und beschleunigt den 
allgemeinen kulturellen Aufstieg der 
Nationen und Völkerschaften, dient 
der Erweiterung der wissenschaftli­
chen Weltauffassung.

Gleichzeitig damit zeigte die 
Praxis des kommunistischen Auf­
baus, daß. je höher sich das Niveau 
der sozialistischen Kultur früher 
unterdrückter Völker entwickelte, 
je enger ihre Zusammenarbeit wur­
de. desto schneller wuchs das frei­
willige Streben, die russische Spra­
che zu beherrschen. Die Steigerung 
der Bildung, das Wachstum der 
Kultur in der Muttersprache führ­
te unumgänglich alle nichfnissi- 
sehen Völker zum Studium der 
russischen Sprache als gewaltige 
Quelle der Erweiterung ihrer 
Kenntnisse und als Mittel des Ver­
kehrs mit den anderen Völkern. 
Bei der Volkszählung 1970 nann­
ten 141,8 Millionen Menschen die

russische Sprache Ihre Mutterspra­
che 41,9 Millionen Menschen 
nichtrussischer Nationalität nann­
ten die russische Sprache ihre zwei­
te Muttersprache, insgesamt waren 
das also 183.6 Millionen von 211,7 
Millionen der Bevölkerung der 
UdSSR, il h. 76 Prozent der Be­
völkerung des Landes Wenn wir 
dabei beachten, daß gewöhnlich 
noch mehr Menschen die Sprache 
passiv l>'herrschen, kommen wir 
zur Schlußfolgerung, daß die Mehr­
heit der nichtrussischcn Bevölke­
rung unseres1 Landes die russische 
Sprache beherrscht.

Die Entwicklung der Zweispra­
chigkeit in unserem Land — das 
ist ein Prozeß, der die Festigung 
der Einheit des Nationalen und des 
Internationalen allseitig fördert. 
Richtig und bildlich brachte das 
der Volksdichtcr Daghcstans Ras- 
sul Gamsatow zum Ausdruck: 
„Zwei Pferde, zwei Sprachen fragen 
Daghestan vorwärts. Die eine ist 
die russische, die andere — unsere: 
für den Awaren — die awarische, 
für den Laken — die lakische. Mir 
ist auch die zweite Muttersprache 
teuer, die mich über diese Berge, 
über diese Bergpfadc auf die weite 
Ebene, in die große und reiche 
Welt führten." („Prawda“ I2/XI-72) 

Diese Worte bringen die Gedan­
ken der Sowjetmenschen einer be 
liebigen Nationalität zum Ausdruck. 
Dank der russischen Sprache kann 
jedes Volk der UdSSR die Errun­
genschaften der Kultur der ande­
ren Nationen und Völkerschaften 
kennenlcrrlen, deren es bei uns 
über hundert gibt. Die russische 
Sprache machte die Meisterwerke 
der Weltkultur allen Völkern unse­
res Landes zugänglich* dank der 
russischen Sprache wurden die her­
vorragenden Werke der Literatur, 
Kunst, die Errungenschaften der 
Wissenschaft und Technik des ka­
sachischen. usbekischen, turkmeni­
schen, tadshikischen, kirgisischen 
und anderer Völker der Sowjet­
union in der ganzen Welt bekannt 

In dem halben Jahrhundert des 
Bestehens der Sowjetunion spielte 
die russische Sprache eine große 
Rolle in der Formierung der allge­
meinen internationalen Charakter­
züge der multinationalen sowjeti­
schen Kultur. „Wir können heute 
bereits mit vollem Recht sagen: 
Unsere Kultur ist nach ihrem In­
halt, ihrer Hauptcntwicklungsrich- 
tung eine sozialistische. In ihren 
nationalen Formen mannigfaltig 
und nach ihrem Geist und ihrem 
Charakter eine internationalistische 
Kultur", erklärte L. I Breshnew in 
seiner Rede auf der Festsitzung 
in Moskau, anläßlich des 50. Grün­
dungstags der UdSSR.

Die große russische Sprache, die 
Sprache der Freiheit und Gleich­
heit, Brüderlichkeit und Freund­
schaft. die des multinationalen, 
einheitlichen Sowjetvolkes, verkör­
pert in sich das beste Hoffen und 
Sehnen der Menschheit, die erhabe­
ne Wahrheit des XX Jahrhunderts 
— die Wahrheit der Ideen des So­
zialismus und Kommunismus.

V. KRESTJANINOW. 
Kandidat der Philosophie

VOM 10. Juli bis zum 20. August 
1918 hatten dleReglmente des 

Kommissars Amangeldy Imanow 
am Sarykopa-See in der Nähe der 
Kreisstadt Turgai ihr Lager bezo­
gen. Der Kommissar bildete seine 
Krieger Im Schießen und Truppen­
dienst aus. Er selber arbeitete stun­
denlang in der Schmiede, zeigte, 
wie man Säbel und Bajonette 
schmiede, wie man Wafferi instand- 
«etze. Imanow bereitete den Sturm 
der Stadt Turgai vor. die von der 
konterrevolutionären Alasch-Orda 
besetzt war.

In alle Ecken und Enden des 
Steppengebiets Jagten seine Boten 
und riefen das arme Volk in die 
Reihen der Roten Armee. Sie ver­
breiteten auch die ersten von W. I. 
Lenin unterzeichneten Dekrete der 
Sowjetmacht.

An einem frühen Morgen rief 
Amangcldv den Kämpfer Schalmcr- 
den und überreichte ihm ein Pa­
pier: „Ein Telegramm von Lenin 
an die muselmanischen Werktäti- 
K:n., Bringe es in die Aule bei 

ounradr
Schaimerden sattelte seinen 

prächtigen „Beskyrke".
Am anderen Tag erhielt auch 

sein Freund Iskender Befehl von 
Kommissar Imanow. ein Paket 
nach dem Spasski-Betrieb zu brin­
gen.

„Solltest du in Gefahr kommen, 
so vernichte das Paket. Kommst 
du dennoch bis zum Betrieb, so 
sage dem Parteifunktionär Oryn- 
bek. die Arbeiter sollen das vor­
handene Kupfer in keinem Fall 
den Koltschakbanditen ausliefern. 
Eher sollen sie es in der Hölle ver­
schwinden fassen", mahnte Aman­
geldy ernst.

Iskender nähte das Paket in den 
Ärmel seines Tschekmer ein, sattel­
te seinen „Mongolen" und ritt los.

Bis zur Kreisstadt Akmola war 
cs nicht mehr weit. Hinter einer 
hohen steinigen Hügelkette ver­
steckt, übersah Iskender eine große 
Ebene. Seine graue Mütze konnte 
man von ferne auch für einen 
Stein halten. Sein Falkenauge er­
blickte 3—4 Pfeilflüge entfernt ei­
nen Reiter. Er stieß einen Freuden­
schrei aus. als er in ihm Schaimer­
den erkannte.

Die Freunde verbrachten die 
Nacht gemeinsam am Feuer. Bei 
seinem Schein las Schaimerden sil­
benweise die dem Herzen trauten 
Worte des Vorsitzenden Lenins 
Iskender lauschte aufmerksam sei­
nen Worten. Dann nahm er das Pa 
pier, betrachtete d'e unbekannten 
Zeichen und schüttelte, sein Un­
wissen bedauernd, den Kopf.

Sorgfältig die Worte wählend, er­
klärte Schaimerden: „Lenih
schreibt, wir dürfen keine Zeit ver­
lieren. Wir sollen die Reichen von 
unserem Land verjagen! Sie dür­
fen nicht länger unsere eigenen 
Herde plündern. Wir selber müs­
sen Herren unseres Landes sein!“ 
Mit den Gedanken an den großen 
Lenin schliefen sie ein. Mit Tages­
grauen ritten beide weiter nach 
Osten.

Der Eilbote g“ 
des Kommissars

Zeichnung: W. Schwan

Die Hufschläge ihrer Pferde wa­
ren weit in der Steppe zu hören. 
Die Reiter schwiegen, jeder in Ge­
danken um den morgigen Tag. um 
das Geschick ihrer geliebten Step­
pe versunken.

Am AbentJ tränkten die Dshigite 
ihre Pferde im Ischim und schwenk­
ten dann nach Süden ab. Sie 
wollten die Stadt Akmola umge­
hen. die von den Feinden besetzt 
war. Plötzlich sahen sie sich einem 
Reitertrupp der ..gelben Russen", 
wie die Koltschakbanditen In der 
Steppe genannt wurden, gegenüber 
Beim Trupp waren auch Alasch- 
Ordaer.

Zur Flucht war es zu spät. Aber 
Iskender verlor den Kopf nicht, 
und auf die Frage „wer da?", ant­
wortete er eilfertig:

„Wir kommen von Alichan, er 
schickt uns nach Karaganda."

Der „gelbe" Offizier forderte ih­
re Papiere, aber da sagte ein 
Alasch-Ordaer:

„Ich kenne sie beide. Sie sind 
aus dem Trupp unseres vielgeehr- 
ten Alichan..." Er hatte noch nicht 
ausgesprochen, da rief ein anderer: 

„Kommissare sind es. Kommis­
sare aus Turgai!"

Iskender schoß nach ihm aus de.n 
Revolver, verfehlte aber sein Ziel. 
Dann gab er dem Pferd seines 
Freundes einen Hieb mit der Reit­
peitsche und rief: „Fliehe!" Schai­
merden riß den Renner herum und 
stob in Richtung der blauen Hügel 
davon. Iskender deckte seine Flucht 
durch sein Revolverfeuer. Plötzlich 
spürte er einen Schlag gegen das 
Kinn und ließ für eine Sekunde die 
Zügel los. Sein ...Mongol" folgte 
sogleich in gestrecktem Galopp 
Schaimerdens Gaul.

Iskender befühlte sein Kinn Zum 
Glück hatte die Kugel nur die 
Haut gestreift Da sah er wie 
Schaimerden die Arme hochr ß und 
vom Pferd stürzte.

„Lenins Schreiben!" wie ein Blitz 
durchzuckte ihn der Gedanke. Zum 
ersten Mal hieb er auf seinen ge­
liebten „Mongol" ein Wie ein PfeT 
schoß dieser dahin. Bel Schaimer­
den angekommen, sprang er ab.

„Das Papier . Schnell... Es ist in 
der Mütze!...“ flüsterte der Sterben­
de Mit züernden Händen riß Is­
kender das Einfuttcr heraus und 
verbarg das Schreiben an seiner 
Brust. Da hörte er ganz nahe Huf­
schläge. und dann legte sich das 
Fangseil wie eine Schlange um sei­

nen Hals und schnürte Ihm die 
Kehle zu.

...In einer Einzelzclie kam Isken­
der zu sich. Wie ein ins Netz ge­
ratener Adler hastete er Im Raum 
hin und her. An seinem Herzen 
spürte er das wertvolle Papier, 
auch das Paket war noch da. M l 
deu Zähnen r ß er den Ärmel auf 
urtd Jegt - das Paket zu dem 
Schreibe« Lenins.

Die Sonne erhob sch über der 
Steppe. Der Gefangene schaute 
durens »nge Fenster Sein Herz 
zog itul in die Freiheit, in den 
Kampf

Auf dem Hof wurden Stimmen 
laut. >

„Wir haben e'ncn' Turgaier Kom­
missar gefangen", h*tle Iskender 
cnen Kasachen sagen ..i’nser Be­
fehlshaber hat angeordnet, 'hn ins 
Hauptquartier zu bringen."

Der schwere Riegel wurde <nt- 
fernt. und in der Tür zeigte sf&' 
e'n Kasache: „Raus", sagte er kurz. 
Iskender betrat den leeren Hof. Als 
er nahe der hohen Freitreppe war, 
kam. der gestrige '„gelbe" Offizier 
auf einem braunen Hengst in d*n 
Hof geritten Iskender verlangsam­
te seine Schritte und sprang dinn 
w'e ein junger Schneeleopard hin­
ter den Offiz'er aufs Kreuz des 
Pferdes. Der Hengst wurde scheu 
und jagte zum Tor hinaus. Isken­
der riß dem Offizier d-e Hände nach 
h:nten und vergrub seine Zähne in 
dessen Genick. Der Feind wurde 
schlaff Iskender riß dann den 
schweren Revolver aus dessen Pi­
stolentasche und schoß ihm in den 
Rücken

...Hinter sich hörte Iskender 
Schreie und einzelne Schüsse. Aber 
er hatte schon die Steppe erreicht 
und jagte der freien Sonne entge­
gen. Se n scharfes Auge entdeckte 
später ein herumirrendes Pferd Zu 
seiner größten Freude erkannte er 
in ihm se’nen flinken „Mongol“ 
Der treue Renner hörte die grellen 
Pfiffe seines Herren und kam 
herbei. Im Galopprennen schwang 
s!ch Iskender auf sein Pferd hin­
über. schoß noch mehrmals nach 
seinen Verfolgern „nd rief freudig: 
„Es lebe Lenin!"

Im Rayon Kurgaldshino kennen 
viele den ehemaligen Vorsitzenden 
des Kirow-Kolchos Iskender Jersha- 
now. Aber nur wenige wissen, daß 
dieser würdige. Aksakal im gefahr­
vollen Jahr 1918 ein verwegener 
Eilbote des Kommissars Amangel­
dy war.

Nach der Flucht aus der Gefan­
genschaft kam er wohlerhalten im 
Spassker Betrieb an. überreichte 
Orynbek Bekow das Paket und ritt 
mit Lenins Telegramm an die Ufer 
des grauen Ak-Tcngis (heute Ba’- 
chasch-See).

Beim Rückweg nach Turgai muß­
te er sich lange durch die feindli­
chen Posten schleichen. Erst im 
Mai 1919 gelangte er nach Turgai 
Aber der Kommissar weilte nicht 
mehr unter den Lebenden...

Kasachstan—unsere Heimat

Um ein Meer reicher geworden
Jahrhunderte... Jahrtausende 

trug der Fluß lli seine Wasser 
durch die weiten kasachischen 
Steppen in den Balchasch-See, der 
seit undenklichen Zeiten entzweit 
wurde: die eine Hälfte des Sees 
ist Süßwasser (gerade in diesen , 
Teil mündet der Fluß), die andere 
Hälfte — salziges Meerwasser.

An den Ufern des lli wächst' 
üppiges Grün, aber weiter liegt eine 
unübersehbare Steppe mit einer 
spärlichen Pflanzenwelt. Es fehlt 
dieser riesigen Steppe das leben­
spendende Naß, um den Menschen 
Nutzen zu bringen, um das Land, 
diesen Riesen, ins Leben zu rufen.

Und nun kamen Menschen. So­
wjetmenschen. mit ihren mächtigen 
Maschinen und dem festen Willen, 
diesen Fluß in eine für unsere 
Volkswirtschaft nützliche Energie­
quelle zu verwandeln.

Dem Laufe des lli gebot ein 
Staudamm Halt, um hier das Was­
ser in em Meer anzuspeichern. 
Zwei Jahre dauerte der Kampf mit 
dem heimtückischen Fluß. Und 
heute erstreckt sich das Meer auf 
einer —Hache von über 3 000 
Quadratkilometern, seine Län­
ge beträgt 115, die Breite etwa 30 
Kilometer. Und dieses von Men­
schenhand geschaffene Meer im

Alina-Ataer Gebiet ist heute nicht 
nur eine gewaltige Energiequelle 
und eine Riescnquelle für die Be­
wässerung, sondern ist auch von 
äußerst großer Bedeutung für die 
Fischwirtschaft.

Allein im Jahre 1970 sind in das 
Kaptschagai-Meer aus anderen 
Seen und Wasserbecken über 22 000 
Karpfen, 3473 Brassen, 4 160 Bar 
ben und andere Fischarten über­
siedelt worden.

Eine große Arbeit wird zur Festi­
gung der Futterbasis geleistet. Zu 
diesem Zweck hat man vom Don 
und aus dem Balchasch-See hier­
her 3070000 Futterorganismen 
(Krebse und Mollusken) gebracht. 
Diese Arbeit soll so lange fortge­
setzt werden, bis eine stabile Fut­
terbasis im Meer geschaffen ist.

Im März 1972 wurden wiederum 
zusätzlich verschiedene Fischarten 
aus anderen Flüssen und Seen un­
seres Landes nach Kaptschagai be­
fördert. In einigen Jahren soll hier 
der Fischfang auf etwa 7 000 Zent­
ner irn Jahr gebracht werden.

Gegenwärtig enthält das Meer 
etwa 28 Milliarden Kubikmeter 
Wasser. Diese Wassermenge macht

cs möglich. in Zukunft 430 000 
Hektar Ackerland und 3 Millionen 
Hektar Weideland zu bewässern. Die 
Millionenausgaben für den Bau des 
Staudamms, des Wasserkraftwer­
kes und des Bewässerungssystems 
sollen schon in 3 bis 5 Jahren ge­
deckt werden. Im Jahre 1980 wird 
der Warentransport auf dem Meer 
460 000 Tonnen betragen, das ist 
10 Mal mehr als heutzutage.

An den Ufern des Kaptschagai- 
Mecres entstehen Erholungsheime. 
Pionierlager, gut eingerichtete Ba­
deplätze und andere Erholungsstät­
ten für die Werktätigen unserer 
Hauptstadt Alma-Ata und anderer 
Städte Kasachstans.

Am südwestlichen Ufer des 
Meers ist in den letzten Jahren 
die Stadt Kaptschagai emporge- 
wachsen, deren Einwohner in vier­
stöckigen Wohnungen mit allen Be­
quemlichkeiten leben. Es entstehen 
hier große Fabriken und Indu­
striebetriebe, darunter auch eine 
Glasfabrik. Am Ufer des Meers ist 
der Bau eines gigantischen Fisch­
kombinats in Angriff genommen.

Jakob KLASSEN

Gebiet Alma-Ata

■ofi« Vooß kam als siebzehnjähriger Junge in des Chemiekombinat Gur­
jew. Das Kollektiv der Granulationlabteilung legte väterliche Fürsorge für 
Ihn an den Tag. Unter Leitung erfahrener Arbeiter meisterte Boris den Be­
ruf des Elektroschlossers. Den energischen aktiven Jungen wählte man zum 
Gruppenkomsomolorganisator. Nach seinem Armeedlenri kehrte Vooß wie­
der In seinen Betrieb zurück,^rurde Brigadier der Elektroschlosser.

Vor zwei Jahren wählte man den Kandidaten der KPdSU Boris VooB 
zum Propagandisten. Noch vor seinem Armeedienst studierte Boris an der 
AbendunlversltM für Marxismus-Leninismus. Er arbeitete ständig an der Stei­
gerung seines Ideologisch-theoretischen Niveaus. Ohne Unterbrechung der 
Arbeit absolvierte er das Technikum. Gegenwertig Ist der junge Kommunist 
einer der besten Propagandisten im Kombinat.

Foto: W, Walde

Man schreibt uns aus der DDR

Arbeiter
ehren den Namen 
des sowjetischen 
Kundschafters

Unter der bunten Post der „Freundschaft" sind Briefe aus dem Bru­
derland, der DDR, keine Seltenheit Und nun liegt aut dem Tisch wieder 
ein Umschlag mit der Rückadresse: Berlin, Hirschbergerstraße. 4. Diesmal 
schreiben Mitglieder der Brigade „Dr. Richard Sorge" vom Volkseigenen 
Betrieb Berliner Bremsenwerk.

„In unserer politisch-ideologischen Arbeit“ steht es im Schreiben, „gilt 
es, das Bewußtsein der Brigademitglieder im Sinne des Internationalis­
mus zu vertiefen. Ihre Zeitung, die in der Brigade sehr gefragt Ist. trägt 
dazu bei“.

Nachdem der Brigade im Mal 1970 der Name des berühmten sowjeti­
schen Kundschafters verliehen wurde, stellte sie sich das Ziel, zu ermit­
teln. wie man in der DDR die Sorge-Traditionen pflegt.

Nachstehend bringen wir eine Mitteilung über die gesammelte Doku­
mentation, die speziell für die „Freundschaft" geschrieben wurde und vom 
Leiter der Brigade Horst Schmidt unterzeichnet Ist.

Unser Vorbild— 
Richard Sorge

Im Blei- und Zinkkombinat In Takelt (Gebiet Taldy-Kurgan) liebt und 
achtet man Leo Bietsch, den Chefingenieur des Bergwerks Tekell. Diese Liebe 
und Achtung hat er sich nicht nur durch gute Arbeit verdient.

Ungeachtet dessen, daä Loo Edmundowitsch auf seinem verantwortungs­
vollen Posten sehr beschäftigt Ist, gehört er auch noch zu den besten Pro­
pagandisten der Stadt.

Seine Vorträge und Verlesungen, die ar für die Kombinatorischer hält, 
sind Immer Interessent und zugänglich gestaltet. Hinter diesen 
Vorträgen steckt eine lenge lehre Arbeit an den theoretischen Urquellen.

UNSER BILD: Leo Bleich boreitot sich Mr die fällige Vorlesung vor

Foto: V. Withold

Der deutsche Kommunist und so­
wjetische Kundschafter Richard 
Sorge spielt als revolutionäre* 
Vorbild in der DDR eine hervorra- 
Pende Rolle. Im Rahmen eines 
orschungsauftrages erarbeiteten 

wir als Brigade in Kooperation mit 
unserem Ehrenmitglied, Mitautor 
des Buches „Dr. R. Sorge funkt 
aus Tokio", Dr. sc. Julius Mader, 
eine Dokumentation über die Sorge- 
Traditlonspflcge in der Deutschen 
Demokratischen Republik.

Es kann fcstgestellt werden, daß 
die systematisch betriebene Tradi­
tionspflege im Falle Dr. Sorges die 
Hauptstadt der DDR Berlin und 
alle 14 Bezirke der DDR erfaßt hat. 
Alle politischen Parteien — voran 
die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands — alle Massenorgani­
sationen und viele Staats- und 
Wirtschaftsfunktionäre haben das 
ihre getan, die Sorge-Traditionen 
In der DDR zu pflegen. Millionen 
Bürger in der DDR naben die Hel­
dentaten Dr. Sorges und seiner 
Kundschaftergruppe „Ramsay" mit 
Hilfe aller Massenmedien Kennen 
gelernt. In insgesamt 108 Städten 
und Gemeinden der DDR wurde 
das Leben dieses hervorragenden 
Kommunisten gewürdigt. Zur Zeit 
tragen den Ehrennamen „Dr. Ri­
chard Sorge" insgesamt 68 Kollek­
tive und Einrichtungen In der DDR.

Die Sorge-Brigaden zählen mit ih­
ren Produktionstaten und Leistun­
gen »owle In der politischen Ar­
beit zu den Schrittmachern unse­
rer sozialistischen Wirtschaft und 
Gesellschaft. Kollektive, die den 
Ehrennamen „Dr. R. Sorge“ tragen,

findet man schon in allen Berei­
chen unseres gesellschaftlichen Le­
bens. Das Leben und die Kampfer­
folge Dr. Richard Sorges wirkten 
besonders auf die Jugend der DDR 
mobilisierend,

In den Reihen aller bewaffneten 
Organe der DDR tragen 13 Kollek­
tive, Einheiten und Objekte den 
Ehrennamen „Dr Richard Sorge". 
An zivilen und militär-wissenschaft­
lichen Einrichtungen wurde mit drei 
Diplomarbeiten die Sorge-For­
schung bereichert.

Die Bürger der DDR sahen in 
insgesamt 10376 Vorstellungen den 
Spielfilm „Wer sind Sic. Dr. Sor­
ge?" Millionen erlebten diesen | 
Film als Zuschauer des Fernsehens 
der DDRI

Tausende Bürger der DDR und 
der UdSSR wurden in der DDR 
durch persönliche Vorträge des 
Sorge-Funkers Max Christiansen- 
Clausen in die Arbeit der Gruppe 
„Ramsay" cingewciht.

Es war an der Zeit, einmal die 
Sorge-Traditionspflege in der DDR 
allseitig dokumentarisch zu erfas­
sen, um daraus neue politisch nütz­
liche und notwendige Lehren zu 
ziehen. Sie geben neue Impulse für 
unsere massenpolitische Arbeit und 
für die weitere Festigung der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft.

Der unsterbliche Held der So­
wjetunion' Dr. Richard Sorge war. 
ist und bleibt eines unserer großen 
revolutionären Vorbilder.

Brigade „Dr. Richard Sorge" 
Im Auftrage: Horst SCHMIDT
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Shaksy nach 10—15 Jahren
Unsere Siedlung Sliaksy ist 

nicht groß. Hier gibt es zwei 
Schulen, ein Kinotheater, ei­
nen Klub und ein Kranken­
haus. Aber nach 10—15 Jah­
ren wird unsere Siedlung ei­
ne Stadt werden. Man wird 
viele große Häuser bauen, 
helle, geräumige Bibliothe­
ken, Stadions, breite Straßen.

Schon das zweite Jahr ler­
nen wir in einer wunderschö­
nen Schule, und es werden 
weiter neue Schulen gebaut 
werden. Nach paar Jahren 
wird sich In unserer Siedlung 
ein hoher Fernsehturm erhe­
ben.

Igor KEPESCHTSCHUK

Gebiet Turgai

Zwei Muttersprachen
Ich erlerne die deutsche Sprache von der 5. Klasse an. 

Das ist nach der russischen meine zweite Muttersprache. 
Jetzt gehe ich in die 10. Klasse der Trubizyn-Mittclschule in 
Merke. In Deutsch habe ich nur Fünfen. Nach der Absolvie­
rung der Schule will ich weiter studieren, um Deutschlehre­
rin zu werden. Dazu bereite ich mich jetzt schon vor. Zu 
Hause spreche ich mit meinen Eltern nur Deutsch, lese viele 
deutsche Bücher, beteilige mich an den Deutschabenden 
und bin Mitglied des Klubs für internationale Freundschaft. 
Ich korrespondiere mit vielen Schülern aus der DDR.

Valentina SCHREIBER

Gebiet Dshambul

Eine angenehme Überraschung
Seit langem begannen wir 

in unserer 18. Schule die 
Vorbereitung auf den Inter­
nationalen Frauentag. Wir 
beschlossen, am 7. März ei­
nen Abend zu veranstalten. 
Hier sollten sich unsere Lai­
enkünstler hervortun. Und da 
stellte es sich heraus, daß ein 
jeder am Abendprogramm 
teilnehmen wollte. Ès wurden 
Tänze, Lieder und kurze 
Bühnenstücke eingeübt. Al­
le Schüler verhielten sich zu 

I dieser Aktion sehr gewissen­
haft, denn niemand wollte

sieh vor seinen Ellern bla­
mieren. Nach der Vorstellung 
tranken wir gemeinsam Tee. 
Das Gebäck buken unsere 
Mädchen selbst.

Aber das war noch nicht 
alles. Für den 8. März hat­
ten wir noch eine Überra­
schung. Lange vorher hatten 
wir Theaterkarten bestellt 
und überreichten sie dann un­
seren lieben Müttern.

Lyda ULRICH, 
Schülerin der Klasse 7g 

Semipalatinsk

Alle waren fröhlich
Zum Tag der Sowjetarmee 

fand in unserer Schule in 
Majorowka ein Abend statt. 
Er wurde von den Mädchen 
vorbereitet. Wir hatten zu un­
serem Abendprogramm die 
Schüler aus unseren Klassen 
eingeladen, unsere Väter und 
älteren Brüder. Es gab da­
nach Tanz und lustige Spie­
le.

Zum Schluß bedankten sich 
/ die Jungen und Väter bei 

uns Mädchen für den interes­
santen Abend, der ihnen viel 
Vergnügen bereitete.

Ella und Ida WE1ZEL 
Gebiet Karaganda

Andreas SAKS

Der Ausflug
(Erzählung)

Es war in den Sommerfe­
rien. Lehrer Christoph kehr- 
te'vor paar Tagen aus dem 
Ruheheim zurück. Nun saß er 
im Stadtpark und las eine 
Zeitung. Er achtete wenig 
auf die freudigen Ausrufe 
zweier Jungen in der Neben­
allee, die sich bei einem 
Spiel vergnügten. Auf einmal 
hörte er eine schrille Frauen­
stimme: „Ihr ungezogenen 
Bengel! Schämen solltet ihr 
euchl Findet sich sonst kein 
Vergnügen, als mit einem 
Laib Brot Fußball zu spie­
len. Haben euch eure Lehrer 
in der Schule nichts Besseres 
beibringen können?!“

„Hockey, Hockey ist das. 
Babuschka... Wir haben das 
Brot nicht für dein Geld ge­
kauft, geh deines Wegs! Stör 
uns nicht... Hoppla!“

Dann eine Kinderstimme: 
„Schon das dritte Tor habe 
ich dir geschossen, Grischka, 
und du mir nicht eins.“

Dem Lehrer wurde auf ein­
mal heiß. Er hatte jetzt die 
Stimme des Jungen erkannt. 
Es war der zapplige schwarz, 
haarige Willi Gärtner und. 
sein Schulfreund, der struw- 
welköpfige blonde Grischa 
Kutepow. Beide Schüler sei­
ner Klasse. Er stand auf und

Zum
Wettkampf 
bereit

In einigen Tagen beginnt 
im Gebietszentrum Ostka­
sachstans — in Ust-Kameno- 
gorsk — das Unionswettsplel 
um den Preis des Klubs 
„Goldene Scheibe";

Vom 20. bis zum 30. März 
werden auf dem Eisfeld des. 
Sportpalastes die jungen, 
Hockeyspieler aus 16 Mann­
schaften ihre Hockeyschlä­
ger kreuzen. Zur Zeit werden 
im Gebietszentrum die letzten 
Vorbereitungen zyr Aufnah­
me der Teilnehmer des Wett­
kampfs getroffen — für die 
jungen Hockeyspieler wer­
den sich die Türen der Krup- 
skaja-Internatsschule gast­
freundlich öffnen, im Sport­
palast ist schon alles bereit. 
Es sind Plattformen für Fern­
sehanlagen eingerichtet, was 
ermöglicht, den Verlauf des 
Turniers im Unionsfernsehen 
zu übertragen.

In ihrer Freizeit werden
• die jungen Sportler Schulen 
und Betriebe der Stadt besu­
chen, wo interessante Treffen 
mit ihren Altersgenossen und 
Veteranen verschiedener Pro­
duktionszweige stattfinden 
werden. Im Gebietskomsomol­
komitee, im'Pionierhaus wer­
den die Drehbücher des 
Klubs für Lustige und Findi­
ge besprochen. Eines davon 
wird z. B. „Mein Vaterland 
— die UdSSR“ heißen.

Im Sportpalast wird außer 
dem Pressezentrum für Er­

bog in die Allee ein, wo die 
Jungen spielten. Da flog 
ihm auf dem Asphalt ein 
braungebackener Laib Wei­
zenbrot entgegen. Er hob das 
Brot auf und saji nach den 
Jungen. Sie standen mit ge­
senkten Blicken und wagten 
es nicht, den Lehrer anzu­
schauen. Als erster faßte sich 
Willi. Er begann entschuldi­
gend: „Friedrich Karlowitsch, 
das Brot ist sowieso nicht 
mehr genießbar. Grischka 
hat es in den Staub fallen 
lassen. Er hat noch Geld und 
wird ein anderes Brot kau­
fen.“

Der alte Lehrer stand ei­
nen Augenblick wie verstei­
nert da, seine hohe hagere 
Gestalt soldatenmäßig 
stramm aufgerichtet. In sei­
nem blassen Gesicht lag Be­
drückung. Dann faßte er sich 
und wickelte das Brot in die 
Zeitung. Es war ihm sehr 
peinlich, daß er den Jungen, 
jetzt schon Schülern der 6. 
Klasse, die nölige Achtung 
vor dem Brot nicht beige­
bracht hatte. Er wußte, daß 
beide Jungen in der Familie 
keine Not litten, aber in ih­
rem Mutwillen so weit zu ge­
hen... Die Buben wußten je­
denfalls nicht mal, wie da-

Brot auf dem Felde wächst 
und wieviel menschliche Ar­
beit darin steckt... Diese Ge­
danken flogen dem Lehrer 
blitzartig durch den Kopf. 
Auch reifte bei ihm ebenso 
schnell der Gedanke, wie den 
Jungen die Ehrfurcht vor 
dem Brot beizubringen wäre, 
denn mit Worten war da we­
nig zu erzielen. Er reichte 
Grischa eine Zwanzig-Kope- 
ken-Münze und sagte: „Kau­
fe ein anderes Brot. Dieses 
nehme ich für die Hühner 
mit. Aber warum seid ihr in 
den Ferien nirgends hinge­
fahren?"

Die Jungen sprachen 
gleichzeitig: „Unsere Eltern 
konnten keine Einweisungen 
ins Pionierlager erlangen.

„Es gibt doch auch noch 
andere Möglichkeiten."

„Grisohka soll zu seiner 
Großmutter aufs Land fah­
ren. Ich aber habe keine Ver­
wandten im Dorf.“

„Wenn ihr wollt, so könnt 
ihr einen Ausflug mit mir in 
die Taiga, an den Schwanen­
see, mitmachen. Dort ist es 
sehr schön."

„Gewiß wollen wir!“ riefen 
die Jungen gleichzeitig.

„Also abgemacht. Fragt 
eure Eltern um Erlaubnis 
und packt die Rucksäcke. Et­
was Brot, Salz, Kartoffeln, 
Zündhölzer und Angeln. Ich 
komme womöglich selber zu 
euren Eltern, um alles zu be­
sprechen."

Mit gefüllten Rucksäcken, 
in leichten Sommerkleidern 
verließen Lehrer Christoph

wachsene auch ein Pressebü­
ro für Pioniere funktionieren, 
das über den Verlauf des Tur­
niers berichten wird.

Und selbstverständlich 
werden ibn Turnier auch die 
Gäste nicht ausbleiben. Hier 
werden Vertreter verschiede­
ner Organisationen des Ge­
biets. -Schüler, Mitarbeiter 
des ZK des LKJV anwesend 
sein.

Die willkommensten Gäste 
des Turniers werden unsere 
namhaften Hockeyspieler, der 
Vorsitzende des Klubs „Gol­
dene Scheibe“ — Verdienter 
Trainer der UdSSR A. Taras­
sow—, die bekannten Hockey­
spieler A. Firsow und W. 
Starschinow sein.

Vor kurzem wurden im 
Klub die Ergebnisse der Wett­
spiele der Hofmannschaften 
ausgewertet. Als stärkste er­
wiesen sich die Mannschaf­
ten aus den Städten Moskau, 
Leningrad, aus den Gebieten 
Moskau und Pensa, Gorki, 
Kirow, Tscheljabinsk, aus der 
Altaier Region, der Ukraini­
schen SSR, Usbekischen SSR 
ti. a.

Die Mannschaften werden 
in 4 Untergruppen verteilt, 
wonach die Vorwettspiele 
stattfinden. Danach kommen 
die Zweikämpfe um die 1.—4., 
5.-M., 9.—12., 13.—16., Plät­
ze.

V. WIEDMANN

Gern besuchen die Pionie­
re der Mittelschule in Nowo- 
Michailowka, Gebiet Aktju- 
binsk, ihre Laienkunstzirkel 
und veranstalten oft Konzer­
te.

UNSER BILD: Der Schü­
ler der 6. Klasse Peter Kel­
ler singt das „Lied über den 
kleinen Trompeter" mit Ba- 
janbegleitung von Nikolai Pi- 
Ijak.

Foto: I. Worobjowski 

und die zwei Jungen am 
nächsten Nachmittag die si­
birische Großstadt. Sie fuh­
ren mit dem Bus bis an ein 
großes Dorf und begaben 
sich von da zu Fuß auf ei­
nem Pfad in die Taiga.

An einem klaren, lustigen 
Bächlein, über das eine klei­
ne Holzbrücke führte, mach­
ten sie Rast. Von hier bis zu 
ihrem Reiseziel konnten es 
noch 20 Kilometer sein. Wenn 
die Augustsonne es am Tag 
ziemlich gut meinte, war es 
nachts dennoch kühl. Deswe­
gen verbrachten sie die Nacht 
an einem kleinen Lagerfeuer. 
Vorher wären alle Maßnah­
men getroffen worden, um 
einen Feuerschaden zu ver­
hüten. Es gab auch hier ei­
nen großen freien Platz, wo 
man vermutlich im Frühjahr 
Äste verbrannt hatte. Zum 
Unterbett wurde vorjähriges 
Gras und Schilf gepflückt, 
das es hier am Flußufer gab. 
Das Lagerfeuer schützte auch 
noch von den aufdringlichen 
Mücken. Zum Abendbrot wur­
den Kartoffeln in der Glut 
gebacken. Dazu kamen Fisch. 
Konserven, Brot und ein Tee 
aus frischen Kräutern, in 
denen sich Friedrich Karlo­
witsch gut auskannte. Das 
Abendbrot schmeckte vortreff­
lich. Der Lehrer erzählte, daß 
in dieser Gegend in den Jah­
ren 1919 und 1920 die Parti­
sanen mit den Koltsehaktnip- 
pen gekämpft haben. Die Tai­
ga bot den Partisanen nicht 
nur Schutz vor den Weiß­
kosaken, sondern auch Nah­
rung, wie; Zirbelnüsse) - Pit-

Viel Freude bereitet den Schülern der Mit­
telschule in Peterfeld die Teilnahme am Zir­
kel für Zoologie, den bereits über 20 Jahre 
der Lehrer Leonld Alexandrowitsch Sorin lei­
tet. Die Mitglieder dieses Zirkels fertigen An­
schauungsmittel in Zoologie, Anatomie und 
Biologie an. Sie kennen gut und machen sich 
auch weiter mit nützlichen und Raubtieren 
und -vögeln Nordkasachstans bekannt. Sie 
erlernen auch die Angewohnheit der Zugvö­
gel und deren Wohnort.

Der Zirkel war sogar Teilnehmer der Aus­
stellung in Alma-Ata. Der Auftrag, die Expo­

nate In die Hauptstadt zu bringen, erhielt 
Jakob Kunzmann. Die besten Exponate wur­
den zur Unionsleistungsschau der Volkswirt­
schaft geschickt. Alexander Flaum z. B. 
wurde für seine Ausstellungsstücke mit«iner 
Urkunde ausgezeichnet.

UNSER BILD: Die jungen Naturfreunde 
des Zirkels für Zoologie.

Text und Foto: J. Enns

Gebiet Nordkasachstan

Wie auf einer 
echten Reise

Unsere „Reise“ ging in die 
DDR. Sic sollte eine Woche 
dauern. Wir sahen uns Filme 
über die DDR an, Ansichts­
karten, lasen den Text „Eine 
Woche in der DDR“.

In der Deutschen Demo­
kratischen Republik „besuch­
ten“ wir die Städte Berlin, 

Leipzig, Weimar und Jena.

Die Hauptstadt, Berlin, hat 
viele große Gebäude, Parks, 
Plätze. Das ist eine sehr 
hübsche Stadt. Wir waren auf 
dem Alexander-Platz, in der 
Humbold-Universität, in der 
Straße „Unter den Linden" 
und im Tierpark. Die Berliner 
sind sehr stolz auf ihren 
Fernsehturm, wenn er auch 
nicht so hoch ist wie der 
Turm in Moskau. Wir sahen 
das berühmte Brandenburger 
Tor. Das Denkmal defti so­
wjetischen Soldaten inT Trep­
tow-Park besuchen täglich 
viele Menschen, sie legen hier 
immer frische Blumen, nie­
der.

Der Treptow-Park hat auf 
mich den tiefsten Eindruck 
gemacht.

Natascha LEONENKO. 
Schülerin aus Slatopolje

Gebiet Koktschetaw 

ze, Beeren, Geflügel und an­
deres Wild.

Die nächste Nacht ver­
brachten die drei Wanderer 
schon am Schwanensee. Da 
war es wirklich herrlich. Zum 
Abendbrot wurde eine 
schmackhafte Fischsuppe ge­
kocht. Die fetten Karauschen 
hatten sie im See geangelt. 
Auch hatten sie eine Menge 
verschiedener Pilze und Bee­
ren gesammelt.

Für das Nachtlager wurde 
fetzt eine Laubhütte reno­
viert. Sie waren nicht die er­
sten die hier am Schwanen- 
tsea nächtigten. Die Laubhüt­
te war aber ziemlich vernach. 
lässigt. Sie mußte etwas mit 
Reisig und mit Gras bedeckt 
werden, denn in der Nacht 
war Unwetter zu erwarten. 
Die Mücken wüteten wie be­
sessen. Deswegen belegten 
sie das Lagerfeuer vor dem 
Eingang in die Laubhütte mit 
faulen Baumstümpfen, die 
dauerhaften Rauch sicherten.

Nach dem Tagesmarsch, 
dem erfrischenden Bad im 
krislallhellen See, kam ein 
gesunder, tiefer Schlaf.

Langsam brach der Tag 
an. Der See, gestern noch 
blau und durchsichtig, schien 
über Nacht seine Farbe ge­
wechselt zu haben. Das Was ­
ser schien jetzt stahlgrau, 
Hilf dessen Oberfläche leise 
plätschernd, kleine Regen­
tropfen fielen. Das lachende 
Antlitz des Sees schien jetzt 
trjibe und pockennarbig zu 
sein.

(Schluß folgt)

Der Krankenbesuch
Serjosha ist krank. Lang­

weilig Ist es ihm zu Hause.

Plötzlich klingelt es. Se­
rjosha springt aus dem Bett 
und öffnet die Tür. Das hat 
er nicht erwartet. Besuch für 
ihn... Nicht der Gruppenrats­
vorsitzende, nicht der Briga­
deleiter.» Nein, auf der 
Schwelle stehen Shenja und 
Sascha, zwei Klassenkamera­
den von ihm. Diese Pracht­
kerle wollen ihn besuchen!

„Guten Tag! Kommt her­
ein!“ Serjosha vergißt vor 
Freuden sogar seine Kopf­
schmerzen. „Vielen Dank, 
daß ihr gekommen seid!“

„Du brauchst dich nicht zu 
bedanken“, sagt Shenja. „Wir 

Wie heißt das Märchen?
Geschwister gingen fort von Haus', 
weit in den tiefen Wald hinaus.
Ein Kind trank aus der kühlen Quelle 
und ward zum Rehlein auf der Stelle. 
Zum Schluß die Hexe man verbrannt'! 
Ist dir das Märchen wohlbekannt?

♦ « *
Ein winzig Kerlchen saß im Ohr 
vom Pferd und fuhr den Wagen vor. 
Die Kuh verschluckt es in den Magen, 
der Wolf muß es nach Hause tragen. 
Der Vater schnitt dem Wolf den Bauch. 
Kennst du dieses Märchen auch?

• • •
In welchem Märchen, sehr bekannt, 
hat alle Spindeln man verbrannt?— 
Nur eine nicht, die keiner fand — 
die stach das Kind in seine Hand; 
es schlief dann hinter einer Hecke, 
bis es ein Königssohn kam wecken.

Nenne die 12 Tiere, aus denen sich dieses Bild zusammen­
setzt!

wollten dich gar nicht besu­
chen...“

„Wieso?“

„Wir sind zu spät von zu 
Hause weggegangen", be­
ginnt Sascha zu erklären, 
„und damit wir einen Grund 
für unser Zuspätkommen ha­
ben, wollen wir der Lehrerin 
sagen, daß wir dich vor dem 
Unterricht noch besucht ha­
ben. Das ist für uns gut und 
für dich auch, verstehst du?“

„Nicht ganz...“

„Das macht nichts. Wir 
müssen gehen. Gute Besse­
rung!“

Und eilig springen sie ’diei 
Stufen hinunter.

W. KLADOW
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ner Tu-134 lur aie ....
Seilschaften Ungarns. Bulgariens. Po­
lens und anderer Länder reparierte 
man im vorigen Jahr im Minsker 
Flugzeugrcparaturwerk.

In seinen Hallen werden Flugzeu­
ge Jak-40, 11-14, Tu-124 und Tu-134, 
„geheilt".

Die sozialistischen Verpflichtun­
gen für das dritte Jahr des Planjahr­
fünfts erörternd, hat das Kollektiu 
des Werks sich verpflichtet, den 
Jahresplan zum 25. Dezember zu er­
füllen und die Reparatur des Flug­
zeugs Tu-134A zu meistern.

UNSER BILD: Bei der Reparatur 
des Flugzeugs Tu-124

Foto: TASS

Das gläserne Buch
WISSENSCHAFTLICH-TECHNISCHE REVOLUTION 

IM LITERATURWESEN

Die Literatur, besonders die fach­
liche, wird in Zukunft an Umfang 
und Bedeutung erheblich zuneh­
men. Um den wachsenden Anfor­
derungen in allen Bereichen der 
Gesellschaft gerecht werden zu 
können, brauchen wir. immer mehr 
Wissen, müssen wir uns ständig 
über die neuesten Erkenntnisse von 
Wissenschaft und Technik infor­
mieren. Das erfordert vor allem 
eine Weitergabe in schriftlicher 
Form. Grundlage ist bis heute da­
für der Druck auf Papier und zwar
— das erscheint selbstverständlich
— in einer solchen Größe, daß wir 
Text und Bilder ohne Hilfsmittel 
lesen bzw. erkennen können.
Die Leserbrille der Zukunft

Aber ist das wirklich so selbst­
verständlich? Warum sollte man 
nicht dazu übergehen, Schrift und 
Illustrationen winzig klein abzubil­
den? Das hätte viele Vorteile: Es 
würden enorme Mengen von Pa­
pier eingespart. Wollten- wir das 
für die Zukunft zu erwartende wei­
tere Anwachsen der Fachliteratur 
allein mit dem herkömmlichen In­
formationsträger Papier bestreiten, 
so müßten wir wahrscheinlich alle 
Wälder, die uns noch verblieben 
sind, dafür abholzcn. Nun ist es 
zwar denkbar, daß man ein ver­
gleichbares Material künftig auch 
synthetisch aus anderen Rohstoffen 
herstellen kann. Doch der Einsatz 
würde dadurch nicht geringer, son­
dern nur auf ein anderes Rohstoff­
gebiet verlagert. Warum aber soll­
te für eine Sache 50mal mehr Ma­
terial aufgewendet werden, als bei 
anderen geeigneteren Methoden er­
forderlich ist?

Außerdem, beansprucht auf Pa­
pier gedruckte Literatur viel, Platz. 
|n der Hausbibliothek mögen da­
durch vorerst noch keine Raumpro­
bleme entstehen. Aber ziehen wir 
in Betracht, wieviel mehr Fachlite­
ratur wir künftig werden ' benut­
zen müssen, so wird cs wahrschein­
lich auch im häuslichen Bücher­
schrank etwas eng, ganz zu schwei­
gen von den großen Bibliotheken.

Der Gedanke, zumindest Fachbü­

Elektronisch gesteuerte 
Treibhäuser

WLADIWOSTOK.. (TASS). Elektionische automati­
sche Systeme werden in Tjelbhäusern eingesetzt, die 
im Fernen Osten entstehen. Die neue Technik wird das 
vom Agronomen ■ programmierte Mikroklima schaffen, 
Lufttemperatur und Feuchtigkeit regeln sowie dié 
Pflanzen gießen und nachdüngen. Die Technik für 
den auf Sachalin gebauten ersten Agro-Ingenieur- 
Komplcx wurde von Betrieben der UdSSR, der DDR 
und Bulgariens geliefert.

Für die Treibhauswirtschaften im Fernen Osten 
züchtete die sowjetische Wissenschaft neüe ertragrei­
che Gemüsesorten.

Gemüsegärten wie die beschriebenen werden in al­
len dichtbesiedelten Gebieten des Fernen Ostens ange­
legt. Auf Sachalin gibt es keinen Mangel an Kartof­
feln, Kohl, Zwiebeln, Salat, Petersilie, Sellerie. Möh­
ren, Rad.’schen und anderem Gemüse. Jetzt wird dort 
das Problem des Anbaus wärmeliebender Gemüse­
pflanzen gelöst, die gegenwärtig noch per Flugzeug 
nach Sachalin geliefert werden.

Die Gesamtfläche der Wmtergemüsegärten auf der 
Insel dürfte im Jahre 1975 mehr als'120000 Quadrat­
meter betragen.

Platin bei Atigasreinißung 
bisher unersetzlich

BAKU. (TASS). Ein Ersatz von Platin und Palla­
dium in Katalysatoren, die Abgase entgiften. sei 
trotz seiner Attraklivität in absehbarer Zeit nicht 
möglich, hat der Chemiker Prof. Alchassow erklärt.

Unter Leitung des Wissenschaftlers werden im 
aserbaidshanischen Institut für Erdöl und Chemie 
schon seit mehr als 10 Jahren Untersuchungen über 
die Reinigung der Abgase von toxischen Beimengun­
gen, darunter bei Ersatz der Erdölmetalle Platin und 
Palladium durch billigere Stoffe wie Kupfer-, Chrom- 
und' Aluminiiimoxide', vorgenommen.

In einem TASS-lnterview sagte Prof. Alchassow:
„Diese Arbeit ist kompliziert und langwierig. Wir 

untersuchen experimentell die Eigenschaften der Ab­
gase und die ihrer Beimengungen auf Aktivität und 
Langlebigkeit der zu testenden Materialien. Verschie­
denste, mitunter überraschende Probleme entstehen 
bei dem Versuch, solche Materialien zu finden. Wir 
haben etwa 200 Varianten für «einen neuen Katalysa­
tor bei der Edelmetalle geprüft, aber nur einzelne da­
von erwiesen sich bei einigen chemischen Verfahren 
als relativ langlebig. Die von uns gewählte Richtung 
scheint uns aussichtsreich, und wir werden das Ziel 
verfolgen, obwohl dessen Erreichung noch in weiter 
Ferne liegt".

LENINGRAD. „Der Weg ins Leben" öffnete sich vor 
dem Radschlepper „Kirowcz“ mit einer Leistungsfähig­
keit von 300 Pferdestärken. Die Staatliche Kommis­
sion prüfte die Materialien der Testung der Funktions­
muster der Maschine und empfahl den Schlepper für 
die Serienproduktion.

K-701 —« so heißt die neue Maschine — ist fast 
um ein Drittel leistungsfähiger als ihre Vorgänger. 
Der Schlepper pflügt mit großer Geschwindigkeit — 
10 bis 12 Kilometer in der Stunde. Die größeren Be­
hälter ermöglichen es, den ganzen Tag ohne zusätz­
liche Kraftstoffübernahme zu arbeiten. Zugleich wurde 
der Stahlpflüger in der Nutzung einfacher, der Ar­
beitsaufwand seiner Wartung wurde um 15—20 Pro­
zent vermindert.

Gegenwärtig entfaltet sich im Kirow-Werk die Vor­
bereitung für die Massenproduktion der mächtigen 
Maschinen.

UNSER BILD: Der Kirowez K-701 in einer der 
Werkabteilungen

Foto: TASS

cher und Zeitschriften nicht mehr 
auf Papier zu drucken, sondern 
stark verkleinert auf einem ande­
ren Material abzubilden und mit 
Hilfe eines speziellen Gerätes zu 
lesen, ist keine Utopie. Anfänge da­
für gibt es schon.

Es erscheinen bereits einige we­
nige Zeitschriften auf der Welt, de­
ren Abonnementen nicht mehr mo­
natlich ein über 100 Gramm schwe­
res Heft aus Papier übersandt be­
kommen, sondern statt dessen nur 
ein Stückchen Film von der Größe 
cinc.r Postkarte. Auf diesem Film­
blatt sind -'starjc verkleinert 48 bis 
60 Druckseiten einer Zeitschrift fo­
tografisch reproduziert. Man legt 
das Blatt in ein Lesegerät und 
sieht Text und Bilder .in mühelos 
lesbarer Größe und einwandfreier 
Schärfe.

Auf Papier, selbst auf dem be­
sten,, ginge das nicht. Es müßte be­
druckt werden. Nun wäre es zwar 
nach modernsten Technologien 
möglich, mikroskopisch kleine Let­
tern anzüfertigen und damit zu 
drucken, doch würde diese Technik 
eine unbezahlbare Präzision erfor­
dern und derart umständlich sein, 
daß eine Revolution des Literatur­
wesens dieser Art einem Schildbür­
gerstreich ersten Ranges gleichkä­
me. Auf fotografischem Wege 
kann man dagegen Schrift und 
Bilder enorm verkleinern. Es gibt 
folografische Materialien, die ex­
trem winzige Details noch in vol­
ler Deutlichkeit abbilden und sie 
bei vergrößerter Betrachtung ein­
wandfrei erkennbar wiedergeben. 
In großen Bibliotheken wird das 
bereits seit vielen Jahren prakti­
ziert.

Für die Vermittlung ausländi­
scher Fachliteratur ist dieses Ver­
fahren schon aus rein ökonomi­
schen Gründen unentbehrlich ge­
worden. Da Druckerzeugnisse aus 
dem Ausland teuer sind, ist cs 
nicht möglich, sic in beliebigen 
Stückzahlen zu abonnieren. Durch 
Mikrofilmkopien können viele Leser 
gleichzeitig Bücher ausleihcn, die 
nur einmal vorhanden sind;

©3 eues_gus Wissenschaft und Technik

Wasserversorgung
des künftigen Metallurgie-Riesen

Drei Flüsse werden ihren Lauf 
' ändern, um den Wasserbedarf des 
Hüttenkombinats zu decken, das 
RGW-Mitglicdliindcr gemeinsam 
an der Kursker Magnetanomalie 
bauen werden. Dieser Betrieb wird 
über 10 Millionen Tonnen Stahl 
jährlich für die beteiligten soziali­
stischen Staaten erzeugen.

Die Eisenerzlager der Kursker 
Anomalie mit ihren Dutzenden 
Milliarden von Tonnen sind die 
reichsten in der Welt. Schon im 
vorigen Jahrhundert hatte man be­
merkt, daß die Magnetnadel des

Ein Stück Glas 
ersetzt viele Bücher

Bei der bisher schon gebräuchli­
chen Mikrofilmtechnik werden Ver­
kleinerungsmaßstäbe bis etwa 1:35 
angewandt. Damit sind wir aber 
nicht an der Grenze des Mögli­
chen. Im VEB Filmfabrik Wolfen- 
Fotochemisches Kombinat (DDR) — 
stellt man heute bereits spezielle 
Fotomaterialicn her, auf denen Li­
teratur in 600facher Verkleinerung 
einwandfrei rückvergrößerungsfä­
hig abgebildct und damit wieder 
lesbar gemacht werden kann. Da­
bei handelt es sich nicht um Film, 
sondern um Glasplatten mit einer 
hauchdünnen lichtempfindlichen 
Schicht. Sie sind nur 5cniX5cm 
groß. Trozdem kann man auf einer 
einzigen Platte sämtliche Seiten 
eines oder sogar mehrerer Bücher 
ahbildcn. In einem Karton oder 
Schubfach ist dann künftig eine 
ganze Bibliothek unterzubringen.

Bücher, die sich 
korrigieren lassen

Gegenwärtig ist es noch äußerst 
schwierig, Lehrbücher ständig auf 
dem neuesten Stand zu halten, 
weil immer wieder aktuelle For­
schungsergebnisse hinzukommen. 
Das Studienmaterial muß ergänzt 
oder berichtigt werden. Sieht man 
von Loseblattsanimlungcn ab, er­
fordert das jedesmal den völligen 
Neudruck und die Neuanschaffung 
der Bücher. Es gibt bereits Foto­
materialien, die eine örtliche Til­
gung des winzigen Reprobildes auf 
der Platte und ein Aulbelichten-ei- 
nes neuen Textes an. derselben Stel­
le ermöglichen. So kann der Ver­
fasser sein Buch laufend ändern 
und auf den entsprechenden Stand 
bringen, ohne das ganze Ma­
nuskript noch einmal schreiben und 
setzen zu lassen. Von dieser einen 
Ur-Platte können dann — ähnlich 
wie die vielen Vorführkopien eines 
Spielfilms —neue berichtigte Exem­
plare angefertigt werden. Was der 
„Endverbraucher" der Literatur 
dann wegzuwerfen und anzuschaf­
fen hat, ist nicht mehr ein ganzes 
Buch, sondern lediglich eine kleine 
Platte, in der ein paar Gram Glas,- 
einige Milligramm Silber und Gela­
tine sowie einige Millionstelgramm 
spezieller Zusatzstoffe stecken.

(DBZ) 

Kompasses in dieser Gegend Mit- 
tclruDlands „verrückt" wird.

Die Eisenerzvorkommen von 
Kursk liefern jetzt etwa ein Zehn­
tel der gesamten für die sowjeti­
sche Schwarzmctallurgic erforder­
lichen Rohstoffe. Im laufenden 
Planjalirfünft wird die Eisenerzge­
winnung aus diesen Lagern sich 
mehr als verdoppeln Und 40 Mil­
lionen Tonnen erreichen.

Das Erz der Kursker Magnetano­
malie enthält 65 Prozent Eisen, 
die Natür hat aber diesem Gebjct 
einen anderen notwendigen Stoff, 
nämlich Wasser, nicht in genügen­
der Menge gegeben, und ohne 

WIEDERAUFFORSTUNG
NACH SOMMERBRÄNDEN

In der Sowjetunion ist jetzt mit der Wiederaufforstung von Waldge- 
bicten begonnen worden, die im vergangenen, außergewöhnlich heißen 
und trockenen Sommer Bränden zum Opfer gefallen sind.

Die Brände hatten gewaltige Waldmassive mit Vernichtung bedroht. 
Es schien unmöglich, den Feuerbrünsten Einhalt- zu gebieten.

Doch Einwohner von Stadt und Land zähmten mit Mut und kluger 
Organisation im langen Kampf das tobende Element. Allerdings gelang 
es an verschiedenen Orten nicht, den Wald zu retten. Jetzt sollen nicht 
nur die geschädigten Forste wicderangelegt, sondern die Wälder wesent­
lich vergrößert werden.

Zur Zeit werden die vom Brand betroffenen Waldmassive geräumt, 
neue BaumscHulén angelegt, Pflanzgut und Technik vorbereitet.

Allein im Gebiet Gorki sollen in diesem Frühjahr 200 Millionen 
Sämlinge und Setzlinge wertvoller Baumarten gepflanzt werden. Bei der 
Wiederherstellung der Wälder helfen den Forstwirtschaften Belegschaften 
zahlreicher Betriebe und Institutionen.

Wasser läßt sich die Metallpro­
duktion nicht aufbauen.

Das obenerwähnte Projekt der 
Wasserversorgung stammt vom 
Moskauer Institut „Hydroprojekt" 
„Es sicht eine komplexe Deckung 
des gegenwärtigen und des künfti­
gen Wasserbedarfs des Gebiets 
vor", sagte Michail Lapschin, Ab­
teilungsleiter im Institut „Hydro­
projekt", in einem TASS-Gcspräch. 
„Ober das Kanalsystcni Oka—Don 
wird in den Fluß Oskol, der in der 
Nähe des Erzvorkommens fließt, 
alljährlich ein Kubikkilometer Was­
ser gelangen."

Arger im Wald.
Wir stehen Im Sowchoskontor 

und schauen auf den ver­
schneiten Wald hinaus. der 
gleich hinter dem Kulturhaus be­
ginnt.

„Für mich Ist der Wald ein 
Kleinod der Natur. Die stolzen 
Tannen und schlanken Birken 
sind eine Augenweide", sagt 
neben mir ein Junger Mann.

..Es findet sich gewiß kein 
Mensch, der am Wald kein Gefal­
len fände", unterstützte Ich Ihn.

„Der Teufel soll den Wald ho­
len, wegen ihm hatte Ich großen 
Arger, noch mehr, ich kann Jetzt 
Jahrelang Schadenersatz zahlen" 
sagte plötzlich ein älterer Mann 
neben mir, in dem man der Be­
rufskleidung nach, ohne zu raten, 
den Mechanisatoren erkennen 
konnte.

.Stopp. So eine gelassene Be­
merkung schien hier fehl am 
Platz zu sein. Da steckt mehr da­
hinter, als nur erbitterte Feind- 
schäft’, dachte ich als Ich seine 
Kollegen grinsen sah.

Der große Peter Klein ist ein 
erfahrener Traktorist, der Schon 
viele Jahre Traktoren steuert. 
Schule. Mechanisatorenlehrgang. 
Berufstätigkeit, Heirat — das 
Ist ganz kurz seine Biographie. 
Er liebte seinen Beruf, liebte 

Zeichnung: W. Schwan

seine Frau, hatte Immer guten 
Verdienst. Er führte ein sor­
genloses, glückliches Leben, bis 
eine Dritte ihn verleitete, sich 
das Leben angenehmer zu ma­
chen. sie griff Immer häufiger in 
seine Berufstätigkeit ein, sogar 
die Liebe zur Frau begann zu 
erblassen.

Peter Klein kämpfte erst ge­
gen sie an. ging Ihr. wo er konn­
te. aus dem Weg. Doch immer 
öfter begegnete er Ihr. Immer 
öfter kam er unter Ihren Ein­
fluß. sogar nachts träumte er oft 
von Ihr. Es kam schließlich so 
weit, daß er dem häuslichen 
Glück, der Lebensgefährtin Im­
mer häufiger den Rücken kehrte. 
Sah er sie nur. seine Holde, von 
fern, konnte er seinen Blick 
nicht von ihr wenden und griff 
unwillkürlich nach seiner Brust. 
Nicht nach seinem Herzen griff 
er. Nein, sein Herz mahnte Ihn 
schon lange nicht mehr, eiligst 
seine Frau aufzusuchen. Sein 
Herz gehörte Ihr. dieser Drit­
ten— der Wodkaflasche...

Einst saßen die Männer bei 
funkelndem Wein und sangen mit 
lauter Stimme:

„Linker Hand, rechter Hand, 
beides vertauscht,

Straße, Ich merke wohl, du 
bist berauscht...”

Peters Traktor Belaruß stand

Moskauer Ausstellung
„Satire im Kampf für den Frieden“

Die zweite internationale Ausstel­
lung „Satire im Kampf für den 
Frieden" öffnete unlängst in Mos­
kau ihre Pforten. In den Sälen der 
Akademie der Künste der UdSSR 
sind mit rund 500 Werken. Maler 
und Graphiker Europas, Asiens. 
Afrikas und Amerikas vertreten. Die 
erste Ausstellung dieser Art fand 
1969 in Moskau statt und hatte ei­
nen großen Erfolg.

Der Moskauer Graphiker Michail 
Abramow, Mttveranstalter der Aus­
stellung, verwies aut den größer 
gewordenen Teilnehmerkreis. So 
sind diesmal Werke von Agostinho 
Millafre Maler aus dem kämpfenden 
Mocambique, zu sehen. Interessan­
te Arbeiten kommen aus Schweden. 
Norwegen, der BRD, Peru und eini­
gen anderen Ländern, die r bei der

Tausende Bewohner der Stadt Frunse begeben sich an Ruhetagen in das 
Gebirge Tienschan, wo Skistationen gelegen sind. Hierher fahren Familien 
und ganze Kollektive. Man veranstaltet lustige Ausflüge und Skispiele.

Früher wurden die Wochenendgäste zum Fuße des Berges mit Autobus­
sen gebracht und höher gingen sie zu Fuß. Jetzt stehen ihnen Hubschrauber 
zu Diensten. In den Bergen sind spezielle Start- und Landapläize eingerich­
tet. Zwischen der Stadt Frunse und dem Erholungsort kursieren vom frühen 
Morgen bis zum späten Abend Hubschrauber.

UNSER BILD: Ein Hubschrauber auf dem Platz der Skistallon „Tschong- 
Tasch", der sich am nördlichen Abhang das Kirgisischen Alafau auf einet 
Höhe von 1 100 Metern über dem Meeresspiegel befindet.

Foto: APN
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Satirische Feder

an der Straße und blickte mit 
seinen großen Scheinwerferau­
gen zum Fenster hinein auf das 
Saufgelage. Sein Motor brumm­
te unzufrieden, das Wasser im 
Kühler kochte vor Wut. Der 
Belaruß hatte eben schon bittere 
Erfahrungen gesammelt: seine 
rote Verkleidung konnte so man­
che ungehellte Beule aufweisen, 
die auf eine Fahrt mit dem trun­
kenen Peter zurückwies.

...Im Haus wurden die Stim­
men Immer lauter. Schließlich 
kam Peter Klein auf die Straße. 
Der starke Mann schwankte wie 
ein schwacher Grashalm im 
Wind.

„Grad aus dem Wirtshaus 
komm ich heraus.

Straße, wie wunderlich siehst 
du mir aus", 

summte er vor sich hin und be­
stieg den knurrenden Traktor. 
Der Mptor heulte empört auf, 
dann hetzte der Traktor die Stra­
ße entlang. Wo er so eiligst hln- 
Jagte, das weiß Klein auch heu­
te noch nicht. Aber am Wald­
rand fuhr er mit höchster Ge­
schwindigkeit gegen eine uralte 
Birke, die, wie er vor Gericht 
aussagte, ausgerechnet für sein 
Unglück da gewachsen war.

Peter sauste beim Anprall 
durch die Windschutzscheibe und

vergrub seinen zu sehr erhitzten 
Kopf in einer ,kalten Schneewe­
he. Der arme Belaruß stöhnte 
noch einmal laut, sein Kühler 
weinte die letzten Tränen, und 
dann gab der Traktor seinen 
50 PS starken Geist auf. Sein 
Motorblock wies einen 
klaffenden Riß auf. Ge­
platzt war er vom Anprail. 
nicht vor Wut auf den Saufbold. 
der ohne geringste Kratzwunde 
davongekommen war. Seit die­
sem Unglücksfall kann Peter 
Klein den Wald, seine Bäume, 
nicht ausstehen.

..Das Ist ja gar nicht Peter 
Kleinl Das passierte Ja unserem 
Traktoristen aus der 3. Brigade 
Alexander Waschtschenko”. pro­
testieren die Mechanisatoren aus 
dem Sowchos ..Urumkaiski". 
Gebiet Koktschetaw. Dagegen 
gibt es nichts einzuwenden, ob­
zwar es im Sowchos ..Taintschln- 
ski”. Rayon Krasnoarmejsk, ei­
nen ähnlichen Fall gab.

Das aufgestellte Protokoll, 
die Traktorenleiche auf dem Ma- 
schlnenhof legen Zeugnis ab. wie 
schädlich der Alkoholmlßbraucn 
Ist, wie verderblich eine Fahrt 
auf dem Traktor, dem friedllcn- 
sten Gerät in der Landwirtschaft. 
Ist. wenn am Lenkrad ein Be­
soffener sitzt.

H. EDIGER

)

vorangegangenen Ausstellung nicht 
vertreten waren.

Das besondere Merkmal dieser 
Ausstellung, sagte Abramow, ist 
der streitbare publizistische Geist 
der Werke satirischer Maler, die 
mit ihrer Kunst gegen die Urheber 
der Aggression, gegen die Feinde 
der Demokratie und des Fortschritts 
in der ganzen Welt kämpfen.

Die von Herluf Bidstrup (Dene- 
mark) geleitete internationale 
Jury wird die besten Werke 
ermitteln. Außerdem wurden Preise 
von Künstler- und Journalistenver­
bände der sozialistischen Länder, 
von sowjetischen gesellschaftlichen 
Organisationen, von Zeitungs- und 
Zeitschriltenredaktionen gestiftet.

Die Ausstellung wird auch in an­
deren Städten der UdSSR und spä­
ter auch im Ausland zu sehen sein.

(TASS)
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Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

RedaktlonsschluB 18 Uhr de> Vortages (Moskauer Zelt)
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